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Der Tugend und Wiſenſchaft liebenden Jugend, gewidmet von der
Stadt⸗Bibliothel in Zuͤrich, am Neujahrstag 1800.



 

 



 

 

—R Vehae denture llegen, dort am wellihen Ufer
Granſon, hieramoͤſtlichen Eſt a va je lH, zwo Burgenſehr alterStaͤm⸗
me ehemaliger Freyherren, welche einſt zu den reichſtenin Weſt⸗Hel⸗
vetien gehoͤrten.

Nun begab es ſich gegen End desv Jahrhunderts: Daß der
Freyherr Ritter Otto von Granſon, weit beruͤhmt durch viele ta⸗—
pfre Waffenthaten in den Kriegen der Koͤnige von Frankreich und
England und andrer Fuͤrſten ſeiner Zeit, gegen Frau Catharinen
vp u Belp, Gemahlin des Freyherrn Gerhards von Eſtavajel
eine ſtraͤſiiche Leidenſchaft naͤhrte, und ihm ihr Herz zu entziehen wußte.
Dieſes blieb dem Freyherrn Ger hard unverborgen; allein er ſchwieg
und naͤhrte dafuͤrnur deſto heftigern Groll in ſeiner Bruſt.
Balddarauf ſtarb der Graf von Savoyen, Amadeus VII.
auf der Jagd, eines ploͤtzlichen Todes. Sofort ergieng ſowohl bey
Hof als unter dem Volke das Geruͤcht, er ſey vergiftet worden; und
der Verdacht einer ſolchen Unthat ſtel zuerſt auf einen Herrn von der
andern ſogenannten innern Linie dieſes Hauſes *), demdas Ver⸗
brechen wenigſtens nuͤtzenkonntexxX). Dennoch lenkte ſich der Arg⸗

*) Deutſche Staͤffis. —
*) Ebenfalls Amadeus.
***) Derverſtorbene Graf von der pe einſehinterlies blos ei⸗

nenachtjaͤhrigen Sohn;ſo daß durch den fruͤhzeitigenToddes
Vatersdie Nachſolge leicht aufdieaͤuſſere Linie fallen konnte.
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wohn bald von dieſem Herrn ab, und nunmehr auf unſern Frey⸗
herrn von Granſon, derſich oͤfters, und eben auch damals, am ſa⸗
voiſchen Hofe befand. Wie dem immer ſeyn mochte, zweifelte von da
an niemand mehr an der Schuld dieſes leztern — und wohl am we⸗
nigſten die, welche inden altgehaͤuften Reichthum der Baronen, ſel⸗
ner Vaͤter, ſich zu theilen hoften. Otto aber, welcher wußte, wie ſchnell
ein unaufgehaltenes Geruͤcht waͤchst und ſich ſtaͤrket, freute ſich, als er
erfuhr, daß der Koͤnig von Frankreich und andre nahe Verwandte
des verblichenen Grafen die Begruͤndung deſſelben ernſtlich zu erforſchen
im Begriffe ſtuhnden. Wirklich gieng die Unterſuchung vor ſich, und
es wurde an dem Freyherrn nicht das Geringſte erfunden, das wider

ſeine Treu und Ehre laufen mochte.
Schon leiſteteOtto wleder ſeinen Dienſt bey Hofe, mit ſtolzer

Verachtung ſeiner bekannten und unbekannten Wiederſaͤcher, die inzwi⸗
ſchen im Dunkeln an einem wiederholten Angriff ſortarbelteten, als )
mit Eins der Freyherr Gerhard von Eſtavafel auftrat, den
Freyherrn Ott o neuerdings vor dem Landvogt der Waat jenes,
und uunmehr vollends noch eines andern Todſchlags *) anzuklagen,
und ſich in Ermanglung andre Beweiſe zu erbieten, daß erſolches
durch einen ſogenanntengerichtlichen Zweyhkampf erhaͤrten wolle.

Zu dem End ſezte der junge Graf Am adeus beyden Theilen ei⸗
nen Tag nach Bourg in Breſſe an, beywelchem ſich, theils wegen
des damals ſchon Auſſerordentlichen eines ſolchen Schauſpiels, theils
des beruͤhmten Namens des Beſchuldigten — wohl auch der ur⸗
ſpruͤnglichen Quelle wegen, aus welcher die Anklage entſpringen mochte,
die angeſehenſten ſavoyſchen Herren und Ritter in Menge ſich einfanden.

Danun wiederholte zuerſtder Klaͤger ſeine Klage und Ausforde—

rung, ſchlug aber, wie er behauptete, einem alten Herkommen des
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Adels in der Waat gemaͤß, irgend eine dortige Stellezum OrtdesZwey⸗
kampfes vor. Hierauf bezeichnete ſichOtto von Granſon mit dem H
Creuz, und ſprach: „Bey demdrehfaltigen Gott, bey St. Anna und
beyihrer heilreichen Tochter! den hier zugegen ſehendenMann Ger⸗—
»hard von Eſtavajel, nenn' ich einen Luͤgner. Edle Herren,
⸗» ich weiß zwar, daß ich des mir angebotenen Kampfes Aufſchud wohl
» begehren koͤnnte, damit wir beyde vor Gott unſre Seelen reinigen,
unſre Glieder, ob ſie geſund ſind, pruͤfen,undRoßund Haruſſch
gehoͤrig ruͤſten koͤnnten. Aber dergleichenVerſchub begehre, wer
»nicht weiß, wieſelbſt dadurch Partheyung noch mehr erbittert
„wird, oder dem es gleichguͤltig waͤre, unſers innern Fuͤrſten Land
und Volk damitzu zerruͤtten. Ich aber ſuche, daß aus unſrerFeind⸗
„ſchaft moͤglichſtwenig Ungluͤkerfolge, fuͤrchte Neemand,und bin be⸗
reit, Morgens —oderdieſen Augenblick —aber nur vor Euch,
ꝓ»edle Ritter! und nichtinder Wa at, wo manmich haſ⸗
„ſet, in die Schranken zu treten

¶Undnun wiederhol ich ohne Scheu, daß jener von mir leugt
»Iſt nicht von dem groͤßten Koͤnig in der Chriſtenheit, und vor den
edelſten Fuͤrſten, nach der ſtrengſten Unterſuchung meine Unſchuld er⸗

»probt und erklaͤrtworden? —Ichlebeheut in dem ſechszigſten Jahr
meines Alters. Zu Euch, Freunde meinerJugend, Geefaͤhrten mei⸗—
ner Waffen, ſprech ich, die mit mir bey Hof und auf dem Land
„gelebt, oder neben mirgeſtrittenhabt, his auf dieſen Tag — zeuget:

»Washabt ihr am Otto von Grauſon je erfunden, unwuͤrdig
ſeines Namens, und woraus man ein Verbrechen, wie jenes, von

hm vermuthen duͤrfte? — Euch red' ich an, ſavohſche Edle!
„Blutsverwandte des graͤſtichen Hauſes, oder ſeineDienſtmaͤnner! Wie
koͤmmt es, wenn dergleichen Unthat von mir veruͤbt ward, daß Ihr
„dieſem Eſtavajel die Sorge laſſet, an mir den Tod Euers Herrn
u raͤchen? — Allein ich weiß es, und kenne die wohl, welche ihn

Sangeſpornt haben, eine ſolche Klage gegen mich aufzubringen. Wenn
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»die Sache gerecht iſt, warum fechten ſie ſolche nicht ſelber aus ?
»Aber, feige Memmen ſind ſie — kannten dieſen Gerard als einen
»armen, geldgierigen und bloͤdſinnigen Wicht. Sohaben ſie ihm eine
„Summeverſprochen, und er thut ihren Willen blindlings — deſto
»ſchlimmer fuͤr Ihn, und deſto beſſer fuͤr Mich ! Alsdann, nachdem
der junge Graf Amad eus uͤber die Rechte des Zweykampfs den Rath
der Weiſeſten ſeines Adels und Staatsraths, und ſelbſt die Meinung
fremder Erfahrner vernommen, ſtand er auf, kreuzte ſich, und ſprach:
»Indem Ramendes Baters, des Sohns, und des H. Geiſtes, Amen!
„Durch dieſen unſern Spruch wollen und urtheilenwir, daß das Ge⸗

Sſetz des Zweykampfs walten ſoll zwiſchen Klaͤger und Vertheidiger.
„Jeder thue ſeine Pflicht; Gott aber mache die lautere Wahrheit
»kund »! Alsdann ward der Tagdieſes Gottesgerichts (Cnach einem au
die Waat ausſtellten Vorbehaltsrevers ihrer Rechte) gen Bourg

in Breſſe, auf den 7. Auguſt angeſetzt,wo Gerard und Otto,
mit geruͤſteten Roſſen und gerechten Waffen, der Lanze, zwey Schwerd⸗
tern und einem Dolch, auf dem Kampfplatz erſcheinen ſollten; welches
beyde durch einen Eydſchwur bekraͤftigten, und noch daruͤber von zwey
und zwanzig Herren, jedenmit 1000. Mark Silber verbuͤrgen lieſſen.

Jetzt harrtenBurgund, Sapohyen, am allermeiſten aber das
ganze Helvetifche Welſch land, mitheftigem Partheyen fuͤr und

wider , ungeduldig des groſſenTags. Derſelbe erſchien. Ein zahlrei⸗
cher Adel ſaß zu Gericht. Eine Krankheit hatte den Ritter Ott o au
Kraͤften in einem Maaße geſchwaͤcht, daß er ſich nach deunGeſetzen
ſolcher Kaͤmpfe, leicht entſchuldigen konnteAber ſeinhoher, adeli⸗
cher Sinn erlaubte ihm ſolches beyWeitemnicht. Er und ſeine Wider⸗
part treten in die Schranken. Das Zeichen wird gegeben. Siehe⸗
ben die Lanzen — rennen an einander — Ott faͤllt — und ſtirbt!

Juͤngling! laß dir von einem in der Geſchichte der Weisheit und
Thorheit der grauen Vorzeit gruͤndlich erfahrnen aͤltern Freunde den

Richt unloͤblichen Urſprung, und den woch weit loͤblichern Untergang
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der aͤuſſerſt ſeltſamen Rechtsſitte erkllaͤren, durch welche dergeſtalt die
ganze Herrſchaftdes Hauſes Grandſon dieſſelts des Jura in Einer
ſchickſalsvollen Stunde verloren gleng. Mir aber ſey heute vergoͤnnt
deinen Blick noch auf wenige Augenblicke von dieſem einzelen Beyſpiel
ab/ auf den furchtbaren allgemeinen Wechſel zu lenken, der zumal in
unſern Tagen ſo viele menſchliche Groͤſſe oft mit Blitzesſchnelle in gaͤnzll⸗
che Nichtigkeit wandelt. Wiein der geiſtvollen Darſtellung des Kuͤnſt⸗
lers, an der Spitze dieſes Blattes, die beyden Ritter vor den Augen
der, jenſeits der Schranken, bange den Ausgang erwartenden Zu⸗
ſchauer — ſo haben nun die Nationen Europens in acht auf einander
folgenden Feldzugen ihre Schwerdter zum Kampf auf Leben und
Tod — auf SeynundNichtſeyngezuͤckt.

Schwerlich Juͤngling! wird auch der Weiſeſte ſemals, mit Zuver⸗
ſicht dir auf den erſten Funken deuten koͤnnen, aus welchem dieſer
ungeheure Brand entſtanden iſt. Daß jener Funke von den Hexrſchen⸗

deufaſt durchgangig nur allzuſchnoͤd verachtet), von den Beherrſch—
ten bald uͤberall nur allzueilfertig aufgefangen wurde; daß dieſe Flam⸗
me bereits eine halbe Welt in ihren Wirbel riß, und noch vollends
den ganzen uͤbrigen Erdboden, mit allem was darauf wohnt, zu er⸗
greifen droht— wenn ihr nicht — wohleher als die Fluth zahlloſer
Heere — die Uebermacht irgend Eines groſſen Geiſtes, noch zur rech⸗
ten Stunde, durch ganz andre als die bisher angewandten Mittel, zu
ſteuern vernag — Wer, welcher Augen zum Sehenhat, wird laͤnger
daran zweifeln, und, neben anderm eben auch durch ſolchen Zweifel,
welter — unmittelbar ſeines eigenen Ungluͤckes Schoͤpfer, und mittel⸗

barein Foͤrderer des allgemelnen Untergangs der Menſchheit ſeyn
wollen?

*) Parva scintilla contempta soepe exditavit magnum incendium: Was wir — wie
noch ſo Vieles —ſchon in der Schule lernen undnichteher pergeſſen, als in
den Jahren, wo wir's gebrauchen ſollten.
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Und endlich, Juͤngliug! laßt uns, neben ſo vielandern, indle—
ſen groſſen Gegenſtand einſchlagendenWahrheiten, nicht vergeſſen:
Daß — Grandſon und Staͤffis noch auf denſelben lachenden
Fluren — nichts minder als ihres Lebens ſatte Bewohner naͤhren,

wenn gleich, in dem Lauf von drey Jahrhunderten, einmal ihre Vaͤ—
ter die Einzelherrſchaft ihrer Baronen an die Regierung zweher ge—⸗
maßigten AriſtokratienD, und ſie nunvollendsdieſe letztre an die
Herrſchaft einer ſtellpertretendenVerfaſſung vertauſcht haben.

Von Bern und Fruyburg i. d. Jahren asa. und g6 —

 

 



 


